Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


7 


N 


= 


ET Wellen NN 
2 le ER 
N 
2 K 
Mess 
. RUN 
ne 
8 N 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trügerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mi. 50 Pig 
Inſerate die Betitzeile 15 Pfennige. 


70 N \ N 8 
RR 10 13 N 5 
SH )\ N 4 N. 5 
e ER 


E % „ DS; 


orgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaun d. 


Berlin, 28. Oktober. Heute Mittag hatte 
der Kaiſer einer leichten Erkältung wegen die 
beabſichtigte Fahrt zur Abhaltung einer Hofjagd 
in der Schorfbalde auf ärztlichen Rath wieder 
aufgegeben und mit ſeiner Vertretung den Prin⸗ 
zen Wilhelm beauftragt, welcher Nachmittags 4 
Uhr von hier mittelſt Extrazuges der Stettiner 
Bahn dorthin abreiſt. 

— Die Frau Kronprinzeſſin iſt mit dem 
Prinzen Heinrich und der Prinzeſſin Viktoria 
heute von Baveno nach Monza gereiſt, um dem 
Könige und der Königin von Italien einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. 

— Der Großfürſt Nikolaus Konſtantino⸗ 
witſch von Rußland traf mit ſeinen beiden Be- 
gleitern, von Parts kommend, geſtern Abend kurz 
vor 8½ Uhr in Berlin ein und wurde bei ſeiner 
Ankunft hierſelbſt auf dem Bahnhof Frieprich⸗ 
ſtraße vom ruſſiſchen Geſchäftsträger Grafen Mu⸗ 
rawtew empfangen und nach dem „Hotel Conti⸗ 
nental“ geleitet, woſelbſt Großfürſt Nikolaus das 
Souper einnahm und bis zu ſeiner um 11½¼ 
Uhr Abends erfolgten Weiterreiſe nach Peters⸗ 
burg verblieb. 

— Der Reichskanzler (in Vertretung: von 
Bötticher) hat durch Erlaß vom 22. d. Mis. auf 
das Geſuch der Handelskammer in Osnabrück er⸗ 


widert, daß die gewünſchte einheitliche Regelung 


des Berbiagungs weſens bei den oberſten Reichs⸗ 
behörden erörtert und daraufhin beſchloſſen wor⸗ 
den iſt, fortan, abgeſehen von dem Bereiche der 
Apmiraltlät, in ſämmtlichen Zweigen der Reſchs⸗ 

verwaltung die von dem preußlſchen Miniſter der 

etlichen Arbeiten unter dem 17. Juli 1885 
iber das Berdingungsweſen erlaſſenen Vorſchrif⸗ 
ten der Regel nach ebenfalls zur Anwendung ge- 
bracht werden. Die „eigenartigen Berhältnifje 
der Sermachtes⸗Verwaltung machen noch weitere 
Erwägungen nothwendig, jedenfalls wird aber 
auch in dem Bereiche der kaiſerlichen Admiralität 
ein abweichendes Verfahren nur in ſolchen zuge⸗ 
laſſen werden, in welchen dies durch die Natur 
der zu vergebenden Leiſtungen und Lieferungen 
geboten iſt“. 

— Wenn etwas Herrn Crispt Schwierig · 
keiten machen wird bei Verwirklichung feiner Hoff⸗ 
nung auf das Zuſtandekommen des ttalleniſchen 
Handelevertrages mit Frankreich, fo iſt es der 
Umſtand, daß er in Turin fo freimüthig bekannt 
PPP EEE ET ERENTO? 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Bühnenwitz.) Dem Berliner Publikum 
ſpielte vor Jahren der gentale Schauſpieler Wil⸗ 
helm Kläger in der Weinlaune einen argen 
Streich. Man gab im Hoftheater den „Tell“. 
Kläger, der den „Geßler“ zu ſptelen hatte, zechte 
in der bekannten Weinſtube von Lutter & Wegner 
bis knapp vor Beginn der Vorſtellung. Der 
Bpeaterbiener, welcher wußte, wo Kläger zu fin 
„ ſet, holte ihn aus dem Kreise der Zech 
oſſen. Unwillig über die Störung und noch 

t voll des ſüßen Gottes, verſprach Kläger, 
ingftens um 8% Uhr wieder zurück zu ſein. 
Da nun Geßler erſt zu Ende des vierten Auf⸗ 
zuges, alſo beiläufig nach 9, Uhr erſchoſſen 
wird, wurde Kläger's früheres Erſchelnen für un- 
möglich erklärt. Sofort weitete der Schauſpleler 
um einen Korb Champagner, daß er das Unmög⸗ 
liche möglich machen werde. Die Wette wurde 
gehalten, denn jeder Vorwand zum Trinken war 
willkommen, und Kläger eilte ins Theater. Als 
nun im dritten Akte die Apfelſchußſcene kam und 
Tell auf die Frage des Vogtes, wozu er den 
zweiten Pfeil zu ſich geſteckt habe, antwortete: 

„Mit vieſem zweiten Pfell durchſchoß ich — Euch, 

Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte —, 
va ſtrich ſich zum allgemeinen Erſtaunen der 
Künfler und des Publikums Kläger-„Geßler“ be 
bähig den Bart und ſprach gemütblich: 

„So, ſo, mein lieber Tell! Nun wohl, ich 

könnte 

Euch jetzt nach Küßnacht bringen laſſen, 

Dorthin, wo weder Mond noch Sonne ſcheinen; 

Doch will ich's nicht! Die Schweiz jet frei! 


Ich gebe aus dem Lande und bitt' Euch nur: 
Seid einig, einig, einig!“ 


hat, an der auswärtigen Politik ſelnes Vorgän⸗ 
gers feſthalten zu wollen. Für uns Deutſche iſt 
es inſofern von Wichtigkeit, feſtzuſtellen, wie un⸗ 
freundlich die Franzoſen auf die Hoffnung Crispi's, 
daß der Abſchluß des neuen Vertrages gelingen 
werde, antworten, weil auch unſer Vertrags⸗Ver⸗ 
hältniß mit Frankreich erneuert werden muß und 
man und nicht würde verweigern können, was 
man Italien zugeſtanden. Die Aufregung wird 
ſich in Frankreich vorausſichtlich bald wieder 
legen; denn ganz unerwartet iſt ja nicht gekom⸗ 
men, was Crispi in Turin mehr beſtätigt als 
enthüllt hat. Daß der Franzoſenfreund Crispt 
dennoch ſein Vaterland und deſſen Wohl höher 
ſtellt als die franzöſiſchen Wünſche nach Rache an 
Deutſchland, wird man ihm an der Seine frei‘ 
lich nie gänz ich verzeihen, aber ſehr bald ſchon 
wird man finven, daß ein Handels vertrag mit 
Italien auch im franzöſiſchen Nutzen gelegen iſt, 
und der Nutzen iſt auch in der Politik der ſtärkſte 
Beweggrund. 

— In einzelnen Landestheilen findet zur Zeit 
eine amtliche Beſichtigung von Volksſchulen durch 
einen vortragenden Rath des Unterrichts⸗Miniſte⸗ 
riums ſtatt, wobei es ſich um Sammlung von 
Stoff für mehrere vom Unterrichtsminiſter in 
Aus ſicht genommene allgemeine Verfügungen über 
das Volksſchulweſen handeln dürfte. 

— England ſteht, wie es ſcheint, im Be⸗ 
griff, einen neuen Krieg mit den Zulus zu be- 
giaunen. Einem Telegramm aus Durban von 
geſtern zufolge hat ſich der Gouverneur von Na⸗ 
tal, Havelock, nach dem Zululand begeben, um 
Dintzulu, den Sohn Cetewayo's, und die ande- 
ren „unbotmäßigen“ Häuptlinge des Zululandes 
zur Unterwerfung zu bringen. Gutwillig werden 
ſich die Zulu⸗ Häuptlinge wobl ſchwerlich unter ⸗ 
werfen. Das „Verbrechen“ Dinizulu's beſteht 
bauptſächlich darin, daß er jüngft in Vriheld 
den Schutz und Belſtand der Boers erbat. Einer 
Vorladung, ſich vor dem Gouverneur zu rechtfer⸗ 
tigen, en er keine Folge. 

- Die Krifis in Oeſterreich erſcheint nun⸗ 
mehr durch den Rückzug der Czechen bis auf 
Weiteres beendet. Nachdem die Czechen die lezt⸗ 
hin gemeldeten Konzeſſionen der Regierung be- 
treffend die Errichtung czechiſcher Gewerbe- und 
Erhaltung einiger ezichiſcher Mittelſchulen für 
ungenügend erklärten, die Regierung aber, durch 
die Krone geſtützt, jede weitere Konzeſſton ent⸗ 
RETTEN ˙ A RTTTTERN 


Wohl oder übel! Der Vorhang mußte 
fallen, an eine Fortſetzung des Spieles war nicht 
zu denken. Kläger entlief in die Weinſtube. 
Die Wette hatte er gewonnen, aber Berlin mußte 
er verlaſſen. 

— (deiteres vom Tage.) Einem Abgeorb- 
neten wird vorgeworfen, daß er keine eigene po⸗ 
litiſche Ueberzeugung beſitze. „Was wollen Ste,“ 
erwidert der Volksbote gekränkt, „wenn ich keine 
eigene Meinung hätte, könnte ich ſie denn ſo oft 
wechſeln, wie ich es gethan habe?“ 

— Geltgemäß.) „Herr Richter, wenn ich 
gewußt hatte, daß die Scheidung ſoviel Schwie⸗ 
rigkeiten macht, hätte ich wirklich lieber nicht ge⸗ 
heirathet.“ 

— (Biel verlangt.) Schlächtermeiſter (beim 
Gelegenheitedichter): „Alſo, Herr Dichter, ich 
wollte gern zur Hochzeit meiner älteſten Tochter 
ein recht hübſches Gedicht gemacht haben. Er 
heißt Otto und ſie Amalie. Können Sie's nicht 
vielleicht jo machen, daß die beiden Namen ſich 
reimen? 

— Ein richtiger Hausherr.) Miether: 
„Schauen's, Hausherr, das iſt doch ſchrecklich! 
Etwas ſollten's doch vom Haus zins nachlaſſen, 
e Waſſer lauft ja von der Wand runter!“ 
— Hausherr: „Was? Laufendes Waſſer haben's 
auch? Das hab’ ich ja noch gar nicht g'wußt! 
Ste, da ſind's froh, wenn's nicht noch gefteigert 
werden!“ 

— (Aus der Schule.) Die Klugheit des 
Elephanten ſehen wit aus folgenter Thotſache: 
Wenn ein todter Elephant einen andern fleht, jo 
nimmt er ſeinen Rüſſel und bepeckt ihn mit Erde. 

— (Auch ein Jagpunfall.) „Haben Sie 
ſchon gehört, daß unſer Freund Meper ſich neu⸗ 
lich auf der Jagd am Fuße verleßt hat?“ — 
„Ah, das iſt bedauerlich, ihm iſt wohl das Ge⸗ 
wehr losgegangen!“ — „Nein, er trug einen zu 
weiten Stiefel.“ 


Sonnabend, den 29. Oktober 1 


887. 


ſchieden ablehnte, und der Czechenklub auch bel 
den Polen keine genügende Unterſtützung fand, 
ſo erachten es jetzt die Czechen für zweckmäßig, 
einzulenken. Sie ſelbſt erſuchten die Reglerung 
um Vertagung der Antwort auf die bekannte 
Interpellation betreffe des Mlttelſchul Erlaſſes. 
Thatſächlich wird das Abgeordnetenhaus heute 
ohne diefe Antwort bis zum Januar vertagt. Die 
Regierung iſt ſomit vorläufig Siegerin geblieben, 
und der Czechenklub hat eine Niederlage er⸗ 
litten. Die Jungcezechen werden die Situation 
ſofort energiſch ausbeuten; indeſſen herrſcht in 
den maßgebenden Kreiſen der Entſchluß, czechtſche 
Uebergriffe auch weiterhin abzuweiſen. 

— Dem Bundesrath iſt der Entwurf eines 
Geſetzes betreffend die Heimſchaffung der Hinter ⸗ 
bliebenen im Auslande angeſtellter Reichsbeamten 
und Perſonen des Soldatenſtandes zur Beſchluß⸗ 
faſſung zugegangen. 

— Ueber den Fürſtbiſchof Dr. Kopp ſchreibt 
die proteſtantiſche kirchlich - liberale „Schleſiſche 
Kirchenzeitung“: Die Anſprache und der Hirten⸗ 
brief des neuen Fürſtbiſchofs haben günſtig ge- 
wirkt. Es weht darin ſtellenweiſe ein Geiſt des 
Evangeliums, namentlich dort, wo von der Auf- 
gabe des Hirtenamts, von der Bewährung des 
Chriſtenthums in Buße und Glauben die Rede 
iſt; es weht darin ein Geiſt des Friedens und 
der Verſöhnlichkeit, wo von achtungsvollem Wohl⸗ 
wollen gegen die andersgläubigen Bürger Bres- 
laus, von der Achtung des Rechts auch anderer 
Bekenntniſſe geſprochen wird. Es ſoll uns auf⸗ 
richtig freuen, wenn die Zukunft dieſem Anfang 
entſpricht, wenn ſolchen ſchönen Worten gleicht edle 
Thaten im Gelſte des Evangeliums und des Frie⸗ 
dens folgen werden. 

— Der Polizei-Präſident von London, wenn 
man Sir Charles Warren ſo nennen darf, macht 
bekannt, daß Vorkehrungen getroffen wurden, um 
für alle jene Armen, die ſeit einiger Zeit im 
Freien auf Trafalgar Square übernachteten, 
Quartier zu finden. Die Unglücklichen werden 
in den Armenhäuſern untergebracht. Wer alſo 
jetzt noch im Frelen übernachtet, thut dies aus 
unüberwindlichem Bagabondage - Trieb, und die 
Polizei wird dieſelben auch als ſolche auf ⸗ 
greifen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wird um die 
Veröffentlichung des nachfolgenden Schreibens er⸗ 
ſucht: 


— (Der tiefe Denker.) Bauer: „Am 
ſchönſten haben's halt doch die Leut' gehabt, die 
zu der Zeit gelebt haben, wie noch kein Menſch 
auf der Welt war, das hab' ich ſchon viel tau⸗ 
ſendmal denkt.“ 

— (Veränderte Verhältniſſe.) Er: „Alte! 
Jetzt trinken wir noch eine halbe Bier zuſam⸗ 
men!“ — Sie: „Ich mag kein's mehr — trink's 
allein!“ — Er: „Das iſt was Anderes. . . Kell⸗ 
nerin, noch einen Ganzen.“ 

— (Der witzige Bettler.) „Darf ich um 
eine kleine Unterſtützung bitten, ich verdiene in 
dieſen ſchweren Zeiten gar nichts mehr. — „Was 
find Sie denn! — „Fleiſchbeſchauer beim vege⸗ 
tariſchen Klub.“ 

— (Kindermund) Ein Hausarzt, welcher 
regelmäßig bei einer Familie B. ſeine Beſuche 
macht, findet beim Eintreten ins Zimmer den 
dreijährigen Sohn Fritz und erſucht denſelben, 
ihn der Mama zu melden. „Fritzchen,“ ſpricht 
die Mama zu dem Kleinen, „ſage dem Herrn 
Doktor, er möchte warten, ich befände mich im 
tiefſten Negligee. Fritzchen übermittelt elligſt die 
Antwort und ſagt: „Herr Doktor möchten war- 
ten, Mama befindet ſich im tiefſten — Tegelerſee.“ 

— Meueſtes aus Kalau.) Die Börſe hat 
ſich über den Leipziger Krach bereits hinweg geſetzt 
und fängt bereits an, das „Ereigniß“, das fie 
bisher beklagt hat, zu bekalauern. Nachſtehend 
ein Pröbchen davon: — A.: Kennen Sie den 
Dlrektor der Leipziger Diekonto - Geſellſchaft? — 
B.: Nein. Und Ste? — A.: Nur „flüchtig“. 

— (Sachſen und Preußen.) Ein Dresde⸗ 
ner fährt mit einem Berliner in demſelben Eifen- 
bahn wagen. Plötzlich tritt ein Storch in die Er ⸗ 
ſcheinung und der Dresdener ruft, mit einem 
Blick auf den Berliner Mitreiſenden: „Das if 
'n breißiſcher Vogel.“ — ?? — „Nu äben; 
er drägt Sie doch die breiß'ſchen Landes farben 
und hat 'nen großen Schnabel. — Der Berli⸗ 


„Zu meinem Geburtstage am 26. Oktober 
find mir auch dieſes Jahr wieder ſchriftlich und, 
telegraphiſch jo zahlreiche Glückwünſche von Pri⸗ 
vaten, Vereinen und Korporationen zugegangen, 
daß es mir nicht möglich iſt, allen Betbeiligten 
perſönlich zu danken. Ich bitte daher, auf dieſe 
Wege meinen verbindlichſten Dank und die Ber 
ſicherung ausſprechen zu dürfen, daß das mir, 
ausgedrückte freundliche Wohlwollen mich in hohem 
Maße erfreut hat. 2 

Creiſau, den 27. Oktober 1887. J 

Graf v. Moltke, General⸗Feldmarſchall.“ 2 

— Miniſter Maybach iſt durch heftige Er 
källung genöthigt, das Zimmer zu hüten. 3 

— Die in Wien geſtern Nachmittag aus⸗ 
gegebenen Blätter bringen folgendes Telegramm 
aus Belgrad: „Auf den Fürſten Ferdinand von 
Bulgarien wurde geſtern (26. Oktober) zeſchoſſen. 
Der Fürſt iſt unverletzt.“ * 

Kaſſel, 26. Oktober. Eine Berfammlung: 
heſſiſcher Landwirthe fand am Sonntag in Gun 
tershauſen ſtatt, welche ſich betreffs einer Er⸗ 
höhung der Getreidezoͤlle über folgende Reſolu⸗ 
tion einigte: „Am 5. Mai d. J. hat Se. Er-: 
cellenz der Minifter für Land wirthſchaft namens, 
der preußiſchen Regterung in der Sitzung des Ab⸗ 
geordneten hauſes das Verſprechen abgegeben, eine 
weſentliche Erhöhung der landwirthſchaftlichen 
Schußzzölle beim Bundesrath zu erwirken bezw. zn 
beantragen. Die Verhältntſſe der heſſiſchen Land⸗ 
wirthſchaft, deren Vertreter aus dem ganzen Re, 
gierungs bezirk heute hier verſammelt find, verlan-. 
gen es gebieteriſch, daß ſobald als irgend mög⸗ 
lich mit dieſer Maßregel vorgegangen wird. Die 
Exiſtenz der Bauern ſowohl, wie der Pächter und 
Großgrundbeſitzer iſt auf das ernſteſte bedroht, 
und kann nur die ſchleunigſte Hülfe uns retten. 
Wir verlangen vun unſeren Abgeordneten im 
Reichstage, daß ſie mit aller Energie die Be⸗ 
mühungen der preußiſchen Regierung zur Errei⸗ 
chung höherer landwirthſchaftlicher Schußzölle un- 
terſtützen. Sollte die Regterung nicht ſchleunigſt 
mit Geſetß vorlage in dieſem Sinne vorgehen, ſo 
erwarten wir, daß unſere Vertreter ſofort nach 
Eröffnung des Reichstags ſelbſtſtändige Anträge 
in dieſer Richtung flellen." Die Verſammlung 
verhandelte alsdann über die Höhe des zu bean⸗ 
tragenden Zollſatzes, und zwar wurde 8 Mk. pro 
Doppelzentner für ſämmtliche Getreideſorten als 
angemeſſen angenommen. N 
PPC 
ner hat auf die Bosheit nichts zu erwidern, bis 
eine ſchmale Mondſichel am Himmel erſcheint. 
„Det is en ſaͤchſiſcher Mond“, bemerkt jetzt der 
Berliner. — „Wie meenen Sie das?“ — „Et 
muß en ſächſiſcher Mond find, denn er wird nur 
alle vier Wochen helle.“ 

— (Immer bei der Sache.) Der Herr 
Amtsrichter befindet ſich mit ſeiner Gattin in 
einem Laden, um ihr einen Shawl zu kaufen. 
Ste: „Was koſtet dieſer Shawl?“ — Verkäufe⸗ 
rin: „30 Mark.“ — Er: „Oder im Unvermö⸗ 
genefalle 3 Tage Gefängniß.“ 

— (Beim Gerichtsarzt.) Knabe: „Ich bitte 
um einen Todtenſchein, mein Vater iſt geſtorben.“ 
— Arzt: „Wer bat denn Deinen Vater behan⸗ 
delt?!“ — Knabe: „Die Mutter, Herr Doktor.“ 
— Arzt: „Du verſtehſt mich falſch; ich will wiſ⸗ 
ſen, welchen Arzt Dein Vater gehabt hat?“ — 
Knabe: „Gar keinen, Herr Doktor, der Vater iſt 
von ſelber geſtorben.“ 

— (Ein wohlmeinender Richter.) Ptäſident 
(um Raubmörder): „Ihr ſeld nunmehr recht⸗ 
mäßig zum Tode verurtheilt worden — laßt Euch 
das endlich einmal zur Warnung dienen und 
beſſert Euch!“ N 

— (Es bleibt dabet.) „Wann wirſt du 
mir endlich den Schmuck kaufen, den du mir ver⸗ 
ſprochen haſt?“ — „Nächſte Woche, liebe Frau.“ 
— „Ach, daſſelde haft du mir ſchon vor 14 Ta- 
gen geſagt.“ — „Und ich werde es immer wie- 
der ſagen; wenn ich einmal etwas ſage, bleibt 
es dabel.“ 

— (Gärtner oder Fleiſcher.) Ein Ehepaar 
aus der Pıovinz ſteht vor dem Schaufenfer eines 
Geſchäfts. Frau: „Steh' Mann, in diefem Blu- 
menlaben giebt es auch Wurſt!“ Mann: 
„Unſiun, das iſt ein Fleiſcher, der mit Blumen 
handelt.“ 


Oldenburg, 26. Oktober. 


eln impoſanter Leichenzug die Straßen Oden 


burgs: der verſtorbene kaiſtrliche Vize⸗Admiral 
a. D. Jachmann wurde auf dem Oſternburger 
Kirchhof beerdigt. Zu der Beerdigung waren 
außer dem Offizierkorps der hieſigen Garniſon 
aus Wilhelmshafen der ſtell vertretende Stations 
chef zur See Deynert für den verreiſten Sta⸗ 
tlonschef Grafen Mons, eine große Anzahl See⸗ 
ofſizlere und eine Ehrenkompagnie, die aus ſämmt⸗ 
lichen Kompagnien der Diviſton zuſammengeſetzt 
war, erſchlenen. Die Trauerrede hielt Herr Kir- 
chenrath Hanſen in der Garniſonklrche. Hierauf 
ſetzte ſich, unter Vorantritt der Regimentsmuſik 
des hier garnijonirenden 91. Infanterie Regi⸗ 
ments und eines Marineoffiziers, welcher die vie⸗ 
len Orden des Verſtorbenen trug, der lange Zug, 
in welchem ſich auch zwei Söhne Jachmanne, 
„beufalls Marine-Dffisiere, befanden, über den 
Theaterwall nach Oſternburg in Bewegung, um 
ort den Verblichenen zur letzten Ruhe zu beſtatten. 
Leipzig, 27. Oktober. Der heutigen 
Sitzung des Gläubiger⸗Ausſchuſſes der Leipziger 
Diskonto Geſellſchaft wurde ein vorläufiger Sta ⸗ 
tus vorgelegt. Derſelbe erglebt nach Verluſt des 
Aktienkapitals eine Dividende von ca. 82 Prozent 
für die Gläubiger. Die definitive Feſtſtellung if 
etſt möglich, ſobald ſich überſehen läßt, wie viel 
von den Accepten der Geſellſchaft von den dazu 
Verpflichteten etwa nicht gedeckt werden wird, 
und nachdem konſtatirt wird, ob die vorgenom⸗ 
menen ſehr bedeutenden Abſchreibungen richtig ge- 
ſchätzt find, 
München, 27. Oktober. Der geſtern bier 
tingetroffene Chef einer Leipziger Firma verſtän 
digte dle Leipziger Staats anwaltſchaft, daß der 
flüchtige Direktor Winkelmann von der Leipziger 
Diskonto Geſellſchaft in Genna geſehen wurde, als 
er Anordnungen zur Abreiſe nach Brindiſt traf. 


Aus laud. 


Amſterdam, 25. Oktober. Die Stadt 
Dordrecht in der Provinz Süd - Holland iſt ſeit 
geſtern das Abſtelgequartier des Hauſes Orleans 
und jeiner Anhänger. Außer dem Grafen von 
Paris find angekommen: der Herzog von Char- 
tres, der Prinz von Joinville, der Herzog von 
Nemours, der Herzog d'Audriffret⸗Pasquier und 
etwa 70 orleantſtiſche Deputirte und Senatoren, 
deren Namen übrigens — aus welchem Grunde, 
iſt nicht abzuſehen — ſo viel als möglich geheim 
gehalten werden. 

Bei der Unterſuchung des Haushaltes für 
Indien ſprach man ſich in den Abtheilungen der 


zweiten Kammer ſehr mißliebig gegen die von der 


Regterung befolgte Opium⸗Politik aus. Bis jetzt 
waren die Preanger Regentſchaften von der 
Opiumpeſt verfchont geblieben, allein derſelbe Ge⸗ 
neral-Gouderneur, der früher als Reſident von 
Surabaja den Opiumgenuß einen an der Bevöl- 
kerung frejjenden Krebsſchaden genannt, hat einer 
Anzahl von Chineſen das Niederlaſſungsrecht in 
genannten Regentſchaften geſtattet und es iſt des⸗ 
balb zu befürchten, daß in nicht allzu langer Zeit 
auch bier die Bevölkerung den ſiskaliſchen Zwecken 
des Mutterlandes aufgeopfert wird. Einzelne 


Stimmen erhoben ſich in den Abtheilungen für 


vollſtändige Abſchaffung der Opium⸗ Verpachtung, 
was allerdings einem Einnahme⸗Ausfall von etwa 
2 Millionen Gulden gleichſtehen würde. In⸗ 
deſſen hat es hier, wenn nicht geradezu Ent⸗ 
rüſtung, doch einiges Befremden erregt, daß der 
Aſſiſtent ⸗Reſident der Preanger Regentſchaften, 
der ſich der Einführung des Opiums in ſeinem 
Bezirk widerſetzte, von feinem Vorgeſetzten, dem 
Reflventen, der Regierung in Batavia aus dem 
eben angegebenen Grunde als ein Beamter ge⸗ 
ſchildert wurde, der ſich nicht für das Amt eines 
Reſidenten eigne. 

Kaum tft das Anleihen für Transvaal, und 
zwar dank der Betheiligung deutſcher Firmen zu 
Stande gekommen, ſo erheben ſich ſchon warnende 
Stimmen, man möge doch zuſehen, daß der drut⸗ 
ſche Einfluß in der Republik den niederländiſchen 
nicht überflügele; eine Zuſchriſt an die „Tijd“ 
aus Rotterdam giebt dieſen Befürchtungen un- 
verhohlenen Ausdruck, und ſelbſt die Thalſache, 
daß die zu bauende Eiſenbahn eine durchaus aus 
Niederländern beſtehende Leitung und Verwaltung 
hat, ſcheint noch nicht die genügende Bürgſchaft 
gegen fremden Einfluß zu gewähren. Man eiß, 
daß zwei Verſuche, hier zu Lande das nöthige 
Kapltal für eine Transvaal⸗Eiſenbahn zu finden, 
geſcheitert ſind. 

Paris, 26. Oktober. Die radikalen Blätter 
können ſich vor Freude nicht faſſin und ſagen 
Herrn Rouvter ſeinen Sturz auf allerkürzeſte Zeit 
voraus. Soweit iſt es nun zwar noch nicht, aber 
es läßt ſich nicht leugnen, daß die neue Tagung 
der Kammer unter Anzeichen begonnen hat, die 
dem Minifterium nicht günſtig ind. Der That⸗ 
ſache, daß man eine parlamentariſche Unterſuchung 
wegen der Ordens und Beſtechungsgeſchichten be ⸗ 
ſchloſſen hat, möchte man weniger Gewicht bei- 
legen als der Begründung, die ganz offen auf 
Wilſon abzielt. Cuneo d' Oru ano, der den Antrag 
ſtellte, hat es ganz offen aus geſprochen daß deſſen 
Spitze ſich gegen den Schwiegerſohn des Präſt⸗ 
deuten Grevy richtet, und Dielenigen, die mit ihm 
ſtimmten, wußten ebenfalls ganz genau, um was 
es ſich handelte. Nun kommt noch die geſtrige 
Wählerverſammlung in Tours hinzu, um ber Sache 
ein noch unangenehmeres Ausſehen zu geben, denn 
nicht nur hat Wiljon dort ein Mißtrauensvotum 
erhalten, ſondern er hat ſich auch — was noch 
midr jagen will — in unzureichender Weſſe ver⸗ 
tbeidigt. Daß tine ſolche öffentliche Verſammlung 
nicht der Ort it, um in ruhlger Beweisführung 
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Giſtern durchzog ] Anklagen zu beweiſen oder zu entktäſten, liegt 
auf der Hand, aber da Wilſon einmal den Muth 


hatte, in dieſe Löwenhöhle zu ſteigen, jo hätte er 
auch auf alle Anklagen offen eingehen müſſen, 
ſtatt ſich um einige derſelben herumzud rücken. Na⸗ 
mentlich durfte er es nicht in unberechtigt vor⸗ 
nehmer Weiſe ablehnen, ſeinen Wählern über die 
peinliche Angelegenheit des präſidentſchaftlichen 
Poſtfreiſtempels Auskunft zu geben, und es war 
wirklich zu bequem, ſich aus allen Anklagepunkten 
nur diejenigen zur Beantwortung herauszuſuchen, 
die ihm gerade paßten. Nun wäre dies allts 
nicht ſchlimm, wenn der Präfident der Republik 
nicht auch in Mitleidenſchaft gezogen würde. 
Schwarzſeher behaupten ſchon heule, daß Grevy 
jeine Entlaſſung einreichen werde, und malen dar 
über dunkle Bilder einer bevorſtehenden Präſident⸗ 
ſchaftskriſe aus. Das alles iſt voreilig, aber man 
darf ſich nicht verhehlen, daß die Sache eine für 
Herrn Grevy äußerſt peinliche Wendung nimmt. 
Bei gutem Willen könnte ihm die Kammer dieſe 
Lage wohl erleichtern, aber das liegt durchaus 
nicht in aller Abſicht. Die Radikalen betrachten 
das verhaßte Minifterium Rouvier als eine Art 
Leibminifterium des Herrn Jules Grevy und find 
ſchon deshalb aufgebracht gegen ihn; außerdem 
aber wiſſen die Boulangiſten, daß Herr Grevy 
ſchwerlich je wie er eine Verfügung unterſchreiben 
wird, die Boulanger von neuem zum Kriegsmini⸗ 
fer ernennt, und das if für fie ein ausreichen 
der Grund, um jedes Mittel auszunutzen, mit 
dem Herrn Grevy etwas angehabt werden kann. 
Wenn man trotzdem zweifeln darf, daß ihre 
Pläne gelingen werden, fo liegt der Grund dam 
vorwiegend in der Persönlichkeit Grevy's ſelbſt. 
Dieſer hat ſchon in vielen Lagen eine auferor- 
deutliche Findigkelt bewieſen und ſich ſo oft in 
Ausnutzung parlamentariſcher Lagen als Meiſter 
gezeigt, daß man wohl auch diesmal zu ihm das 
Vertrauen haben kann, daß er ſich trotz aller 
Schwierigkeiten feinen Feinden überlegen zeigen 
wird. 

Paris, 26. Oktober. Ueber den Fall des 
Büreaudieners Alexis bringt der „National“ eine 
kriegsminiſtertelle Mittheilung, worin erklärt wird, 
daß die Sacht Ihre Richtigkeit habe, daß man 
aber die Daten feſtſtellen müſſe. Am 24. Marz 
1887, als General Boulanger noch Kriegs mini⸗ 
ſter geweſen, habe Aleris an Frau Limouzin ein 
ſehr merkwürdiges Schreiben gerichtet. Es jet 
darin gejagt worden: „Man hat voch kein Ge⸗ 
ſuch von Herrn X. erhalten.. Man erwartet 
es . . und fo ſei es drei Selten fortgegan- 
gen. Zum Schluſſe habe Alexis geſchrieben: 
„Ich erwarte die mir verſprochenen 100 Franken.“ 
Dieſes Schreiben ſei bei Frau Limonzin gefunden 
worden und der davon benachrichtigte Oberſt Keß⸗ 
ler, Kabinetechef von Ferron, habe dann alle 
Büreaudiener vor ſich geladen, worauf Alexls ſich 
als den Schuldigen bekannte. Derſelbe ſei bler⸗ 
auf entlaſſen und von einem Polizelkommiſſar 
verhört worden. Alexis habe übrigens nur die 
perſönlichen Schriftſtücke durchſtöbern können, ſo 
daß keine ernſte Enthüllung geheim zu haltender 
Dinge vorliege. 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Oktober. Die perma- 
nente Gewerbe- und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung im Konzert- und Vereins hauſe, 
welche ſeit 8 Tagen wieder geöffnet iſt, zeichnet 
ſich nicht, wie ſchon früher demerkt, durch große 
Reichhaltigkeit aus, aber fie bietet doch einige ganz 
beachtenswerthe Kollektionen und wollen wir es 
deshalb nicht unterlaſſen, heute nochmals näher 
auf dieſelbe einzugehen. Zunächſt noch ein Wort 
über die Ausſtellung im Allgemeinen. Dieſelbe 
weift weniger Ausſteller auf, als in früheren Jah 
ren und es iſt das wohl nur dadurch erklärlich, 
daß dieſelbe bei dem Publikum noch nicht die nö⸗ 
thige Beachtung und Würdigung findet, dadurch 
verlieren die Inpuſtriellen die Luft zur Beſchickung, 
da der Nutzen der Ausſtellung für fie ein nicht 
erwähnenswertber if. Wir finden auch in Bolge 
deſſen mit Auenahme von einigen Stammausſtellern, 
immer nur ſolche Induſtrielle, welche einen Probe⸗ 
Verſuch machen und dann im nächſten Jahre 
nicht wieder ausſtellen. Soll die Ausſtellung ihren 
Zweck erfüllen und ein Bild der Entwickelung der 
heimischen Induſtrie geben, fo muß die Theil⸗ 
nahme der Induſtriellen, vor Allem aber des gro 
ßen Publikums eine größere werden und muß 
Alles aufgeboten werden, um eine Steigerung der 
Theilnahme herbeizuführen. Wir find durchaus 
nicht gegen die Erhebung des ſehr mäßigen En- 
trete von 10 Pf. pro Perſon, aber da mit der 
Aue ſtellung eine Lotterie verbunden if, wäre es 
für den Beſuch der Aueſtellung und theilweise 
auch für den Abſatz der Looſe ſehr vorthellhaft, 
wenn für Lobe inhaber das Entree fortſtele; fer- 
ner würde es ſich empfehlen, wenn tuduſtriellen 
Vereinen, z. B. auch dem Handwerker-Berein, der 
Zutritt ohne Entree Erhebung geſtattet würde, 
damit zunächſt im großen Publikum ein größeres 
Jutereſſe für die Ausſtellung erweckt würde. 

Erfreulich iſt es, daß hieſige Damen fi bei 
der diesjährigen Aueſtellung in hervorragender 
Weiſe mit Handarbeiten der verſchiedenſten Art 
bethelligt haben, es find davon u. A. Holz, 
Glas- und Zeugmalereien in ſchönſter Ausfüp- 
rung ausgeſtellt, kunſtvolle Stickereien, Papeterien 
und Zeugarbeiten. Von den Ausſtellern dieſer 
Arbeiten nennen wir die Damen Frl. Teſchen⸗ 
dorf, Geſchwiſter Sorge, Neumann, 
Geſchwiſter Boeck, Geiſeler und Kädeng. 
— Frl. Marg. Silling, welche erſt auf der 
Gartenbau Ausſtellung einen Preis für ihre künſt⸗ 
lichen Blumenarbeiten davonttug, bietet auch hier 


AR \ 
eine ſehr ſehenswerthe Kollektion Derjelden. Nicht 
unerwähnt dürfen wir ferner eine von Fräul. 
E. Baar a gemalte Etagere laſſen, dieſelbe zeugt 
von Fleiß und Geſchmack. Frau Joh. Berg, 
die Inhaberin des Perm. Wohlthätigkeits⸗Bazars, dies muß in der erwähnten Form atteſtirt wer⸗ 


iſt mit einer großen Anzahl von Stickerelen, 
Häleleien, Guipürearbeiten eigener Erfindung ver⸗ 
treten. Die Damen dürfte beſonders die Kol- 
lektion von Entwürfen und fertiger Decken in 
geometriſcher Stickerei nach abgezählten Fäden in 
tereſſtren, bet denen jedes Muſter ohne Vorzeich⸗ 
nung nur durch richtige Stichberechnung gebildet 
wird. — Von ſtändigen Ausſtellern erwähnen 
wir zunächſt die Firmen A. Toepfer und 
Lehmann und Schreiber mit ihren ge⸗ 
ſchmackvollen Kollektionen von Kunft- und Luxus- 
gegenſtänden, ſodann Uhrmacher Max Schmidt 
mit zahlreichen Muſtkwerken der verſchiedenſten 
Art, darunter als Novität einen „mechaniſchen 
Klavierſpieler“, durch welchen jeder Late ſich als 
Klaviervirtuos produziren kann. Die Biano- 
Handlung von F. Breeckow hat zwei ſehr 
klangvolle Inſtrumente ausgeſtellt. — Der einzige 
Handſchuhfabrikant, d. h. der einzige Selbſtfertiger 
von Glaceehandſchuhen in unſerer Stadt, Herr 
C. B. Schmidt, hat in einem Kiosk feine Fa⸗ 
brikate überſichtlich geordnet, während ein zweiter 
Kiosk die verſchiedenen patentirten Bücher⸗ und 
Plaidträger der Firma J. Wolff enthält. — 
An Kunſtarbeiten liefert die Tiſchleret von A. 
Bergwald in Pyritz wieder ganz treffliche 
Muſter, auch Bildhauer Lutz e bietet ſehr ge⸗ 
diegene Schnitzereten in Rahmen, Vaſen u. ſ. w., 
auch das antike Nußbaum Vertico des Tiſchler⸗ 
meifters Rade zat, des Sophatiſches von P. 
Heyven und der ausgezeichnet ausgeführten 
Arbeiten des Drichslermeiſters Marenga fol 
an dieſer Stelle gedacht werden. — Bud. St⸗ 
mon hat wiederum eine Kollektion von Rohr⸗ 
plattenkoffern ausgeſtellt während Rich. Braun 
einige neue, geſchmackvolle Muſter von Kinder- 
garderobe bietet. Det „Vulkan“, welcher in 
jedem Jahr durch die Ausſtellung von einigen 
Modellen die Aueſtellung unterſtützt hat, fehlt 
auch diesmal nicht, von demſelben iſt das Modell 
eines Dampfkrahnes und das Modell eines Dam- 
pferd überſandt, auch die Schiffswerft von 
Aron u. Gollnow bat eine Feldſchmiede 
ausgeſtellt, während der Schloſſer E. Berndt 
aus Grabow eine ſehr ſauber gearbeitete Mi⸗ 
niatur-Maſchine mit Dampfkeſſel bietet. — Wei⸗ 
ter find vertreten: Suſenbeth u. Kruſe 
mit feinen Papter- und Lederwaaren, John 
Lawrence mit Uhren, Bernh. Stöwer 
(Vertreter A. Beſt) mit Nähmaſchinen, Weh ⸗ 
ler u. Wandel mit optiſchen Inftrumenten, 
Sattlermeiſter Both mit Pferdegeſchirren und 
P. Teltow mit Vogelbauern. Die Firma 
Dramburg u. Hertwig hat eine große 
Pycamide aus Flaſchen mit Liqueuren und Eſſen⸗ 
zen ausgeſtellt und ſtellt dieſelben ſogar zu Probe⸗ 
verſuchen dem Publikum zur Verfügung. An die 
gute alte Zeit erinnert eine von Klews pu ermeiſter 
H. Jonas -⸗Güßkow ausgeſtellte antlke Gieß⸗ 
kanne, ſehr intereſſant ind auch die Photogra 
phien des Emil Laubach ſchen Ateliers in 
Stralſund, welche Aufnahmen alter Kunſtwerke, 
befonders des Holiſchnitz werkes am Hochaltar der 
St. Nicolat Kirche in Stralſund darſtellen. 
Man ſteht, daß der Beſuch der Ausſtellung im⸗ 
merhin ein lohnender iſt und empfehlen wir die 
ſelbe dem Intereſſe unſerer Leſer. 

— Am morgigen Sonntag veranſtaltet der 
Sammelklub „Laſtadte“ in Wolffs Saal wiederum 
eine humoriſtiſche Soiree, welche ein ſehr um- 
fangreiches Programm bietet und deshalb der 
Beſuch derſelben um jo mehr empfohlen werben 
kann, als die wohlthätigen Beſtrebungen des ge 
nannten Vereins anerkannt werden müſſen. 

— In der Johannis Kirche findet morgen, 
Sonntag, Abends 7 Uhr, ein geiſtliches Konzert 
des Nicolai Kirchenchors unter Leitung des Herrn 
R. Lehmann fait, zu welchem Herr Dir. Ka⸗ 


De dieſelben allgemeines Inter- 
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Und kann der Betreffenbe auch leine ſolche Zeichen 
beifügen, ſo muß ein von ihm gewählter oder 
ihm durch den Richter zugeordneter Betſtand die 
Unteiſchrift in ſeinem Namen leiſten, und auch 


den. Eine fehlerhafte Schreibart, unrichtiger Vor ⸗ 
name, Unleferlichfeit, — was bei gemeinen Leu ⸗ 
ten ſehr oft und in ungleihförmiger Weiſe vor- 
kommt, — ſchadet nichts, wenn nur die Iden- 
tität zweifellos iſt. Selbſt der bloße Taufname 
kann genügen. — Man beachte alſo dieſe Ent⸗ 
ſcheidung und begnüge ſich nicht mit dem bloßen 
Aufdruck des Firmenſtempels, wie dies vielfach 
geſchieht. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Feſtvorſtellung zur hundertjährigen Jubelfeler der 
erſten Aufführung von Mozart's „Don Juan“ 
in Prag am 29. Oktober 1787. Feſtſpiel von 
C. Glomme. „Don Juan.“ — Bellevue 
theater: Zweite Klaſſtker-Vorſtellung zu halben 
Preiſen. „Die Räuber.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— GBeachtenswerth.) Der Dresdener Stabt- 
rath hat an alle Haushaltungen in Dresden Bla- 
kate vertheilen laſſen, die in der Küche auzuhän⸗ 
gen ſind und Vorſchriften zur Erztelung einer 
möglichſt rauchfreien Feuerung enthalten. Hler 
find einige davon: Vor dem Feueranmachen ſol 
man Feuer- wie Aſchenraum reinigen: die Koh⸗ 
lenſtücke ſollen die Größe eines Hühnereies nicht 
überſteigen und im hinteren Theil des Roſtes 
aufgeſtapelt werden. Davor legt man etwas 
Kleinholf und einige Kohlenbrocken. Man ſol 
auf eine ſtetige, lebhafte Flammenbildung halten, 
weil ſonſt viel Rauch entſteht. Sobald das 
Feuer brennt, ſchließt man die Thür und ſorgt 
dafür, daß die Luft nur von unten her zutrttt, 
alſo durch den Roſt. Von Zeit zu Zeit find 
Aſche und Schlacke zu entfernen. Die Feuerthür 
fol man möglichſt wenig öffnen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 28. Oktoder. In dem Finanz 
ausſchuſſe erklärte der Finanzminiſter bei ter Be⸗ 
rathung des Etats für das königliche Haus auf 
eine Anfrage Stauffenderg's, der Verkauf von 
Kunft- und Werthſachen aus dem Nachlaſſe des 
Königs Ludwig II. nach Stattgart, Straßburg 
und Newyork ſei Sache der Privatſchatulle, der 
Landtag ſei in dieſer Frage inkompetent; im 
Uebrigen verführen die Kuratoren des Königs 
loyal und patriotiſch, die hauptſächlichſten Kunſt⸗ 
ſachen blieben den königlichen Schlöſſern in Balern 
erhalten. 

Wien, 28. Oktober. Nach einer Meldung 
der „Neuen Freien Brefje" werden die B | 
lungen der öſterreichſſchen Regierung mit der 
öſterreichſſchen Südbahn in der Angelegenheit be- 
treffend einen Ausgleich in dem Kaufſchilling⸗ 
Prozeß beginnen, ſobald die Berechnungen vor ⸗ 
liegen werden, welche die Regierung duich ihre 
Rechnungsdepartements über den gegenwärtigen 
Werth der Kaufſchillingsforderung anſtellen läßt. 
Die Südbahn beabſichtige behufs Abfindung der 
Regierung eine Anleihe von 20 Mill. Mark anf- 
zunehmen. 

London, 27. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Kalro find in Folge neuerlicher ebhaf⸗ 
ter Angriffe, denen die Garniſon von Wadphalfa 
ausgeſetzt war, anſehnliche Verſtärkungen nach 
Wadyhalfa geſendet worden. 

—— — — 
Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß anonyme Anfra⸗ 
gen unberückſtchtigtbletben, ſelbſt 


e bieten. — L. W., Wollin. Die 


btjch mit Damen und Herten feiner Akademie „Volapüt“ iſt von dem katholiſchen Pfarrer Joh. 
für Kunſtgeſang, ſowie Herr Ulrich Hilde ⸗ Mart. Schleyer in Konſtanz erdacht und bezweckt, 


brandt (Orgel) ihre gefällige Mitwirkung zu⸗ 


geſagt haben. Der Ertrag des Konzertes iſt für gegenſeitig zu verſtändigen. 


Cborzwecke beſtimmt. 


allen Menſchen der Welt zu ermöglichen, Mh 
Dieſe Weltſprache 
hat ſich bereits in allen Staaten und Ländern 


— In der Hamburger DelegirtenVerſamm⸗ | Freunde erworben und betpeiligen ſich an den in 
lung zur Vorberathung des Statuten-Entwurfs Wien und Partie errichteten Volepük⸗Kurſen mabr 


der Steberufegenoſſenſchaft, über welche die kon- als 10,000 Damen und Herren. 


Das Näher 


ſtttutrende Berſaumlung vom 7. November Be- über dieſe Weltſprache finden Sie in der küryi 
ſchluß faſſen wird, warde, entgegen dem Wunſche im Verlage von A. Schultze iu Berlin erjchien 


des Reichs verſſcherungsamts, die Eintheilung ber 
Genoſſenſchaft in 6 Sektionen beſchloſſen. 

— Den emerititten Lehrern Meder om 
zu Grammendorf im Kreiſe Grimmen und Benz 


nen Schrift „Volaput“ von A Touſſaint, deren 


Ankauf (Prete 75 Pfg.) wir Ihnen empfehlen. 
17 R. S., Grabow. 
hält feine geſetzliche Gültigkett. — Zur Beaut- 


Der Schuldſchein be⸗ 


zu Trantow deſſelben Kreifes iſt das Allgemeine wortung der weiteren Frage iſt der Betefkaſten 


Ehrenzeichen verliehen. 

— Die Unterſchrift bel einem Vertrage oder 
ſonſtigen Schriftſtücken von rechtlicher Erheblichkett 
fegt die Anwendung der Buchſtabenſchrtft voraus, 


und deshalb genügt die mechaniſche Herſtellung 


der Unterſchrift 
nicht. So iſt kürzlich in einem Prozeſſe von 
einem auswärtigen Oberlandesgericht in Ueberein⸗ 


durch gedruckte Firmenſtempel weſen. — Elfriede W., bier. 


nicht geeignet, wir wollen nur bemerken, daß elne 
Abſtempelung vorgenommen werden muß und daß 
ſich die Stempelſteuer nach der Hohe des Betra- 
ges richttt. — O. B. in U. 1) Uns unbe⸗ 
kannt. 2) Abtheilung für Kirchen- und Schul 
Jede Mo- 
denzeitung bringt das Gewünſchte in großer Aus⸗ 
wahl. — S. A., bier. Reichen Sie die Klage 


ſtimmung mit der Rechtſprechung des Ober- gegen W. allein ein, biejelde muß für Sie günfig 
teibunals entſchleden worden. Auch muß die ausfallen, wenn die Sache fo liegt, wie Sie die⸗ 
Unterſchrift mit den Zeichen einer bekannten ſelbe uns geſchildert. — R. B, her. Alle drel 
Buchſtabenſchrift vollzogen werden; wendet man Bezeichnungen find gleichbedeutend, nämlich: fa 
andere Zeichen an, jo find die in den 88 175 ff. lange der Berurtheilte lebt. 

Tit. 5 Th. 1 Allg. Landrecht N — 
Förmlichkeiten zu beobachten, ſonſt iſt die Erkla 

rung unverbindlich. Wenn alſo die Unterſchrift Waſſerſtands⸗Bericht. 

beiſptels weiſe durch Kreuze oder andere gewöhn⸗ Oder bei Breslau, 27. Oktober 12 Uhr 
liche Handzeichen erſetzt werden ſoll, jo muß dies, Mittags Oberpegel 4,90 Meter, Unterpegel — 0,09 
und zwar unter Angabe des Grundes, von einem Mete. — Warthe bel Poſen, 27. Oktober 
Notar oder durch das Gericht atteſtirt werden. Mittags 0,67 Meter. 
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